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gebaut, fo barf ein SSlarmtaufen gar niept ftattfinben. Se»

fonberd päufig geigt fid) ber Ucbetftanb bed Sßarmtaufend
bei ben Satanciracßfen unb ben Surbetmeßen für Tampf»
mafepinett bei ber erften gnbetriebfepung. Sine Surbei»
mette pat gemößntid) g mei eingepreßte Sagerfteßen unb mirb
im fatten $uftanbe montirt. Turd) bad ©intaffen Bon

Tampf in bie ^ptinber entfteßt im äRafcßincnraume eine

ßößere Temperatur, roobureß fid) naturgemäß bie SBette and»

beßnen muß. Seim Stntaffcn ber ÜRafcpinc mirb bie 2ßette

bann in fepr furger $eit mann unb gmar guerft auf ber

gnnenfeite ber Sager. ©d fommt bied baper, baß bie tfiktle
fid) burd) bie Sßärme audbepnt unb ber Trncf auf bie Sunbe
fepr groß mirb. Tic ÜBctte mirb im Saufe ber Strbcitdgeit
immer mariner unb bepnt fid) in bemfetben 2Raßc immer
meiter aud. 2Ran menbet nun attc mögtiepen SDîittet an,
um bie äöcße abgufüßten, unb ber ^uftaub bauert oft
nteprerc Sßodjen tätig, epe Scfferung eintritt. Ter geßter
liegt faft immer baran, baß beibe Säger, fid) genau an»

paffenb, gmifepen gmei Sunbcn befinben, mäprenb berfelbe

llebetftanb nie eintritt, menu nur bad eine Sager einge»

brept ift unb bad anbere geuügenb Suft pat. Tad @c»

fagte gilt nidjt allein für Surbetmeßen, foubern aitd) für
fürgere ülcpfcn, g. S3. Satanciracßfen.

Slucp bei Trandmiffiondmetten fott matt nur ein fefted

Sager gmifepen gmei ©teflringen anmenbeit unb nidpt meprere
Sager mit fotdpen oerfepen. Set großen fonifepen fRäbertt,
bei benen megen bed großen Truded ein paar ©tetlringe
niept genügen, menbet man Sammgapfcn an. Sei mepreren
großen fonifd)en SMbern auf ber gtcidjen SBcttc orbitet man
gmifepen ben eingetnen fonifdpen iRäbcrn Söetlenfuppetungen

an, melcpc eine Serfcpicbuttg geftatten. ©cßr gmedmäßig
finb bagu gcmößnlicße Stauenoerfuppctungen mit gmei, brei
unb mepr .gäßnen, bie bann gmifepen gmei auf einer ge»

ineiiifdpaftticljeii ©runbptatte angeorbnctcit Sagern angebracht
merben.

Segt man eine feßmere Sßeße troden in bie Sager, be»

faßtet fie unb gibt erft bann Det barait, fo mirb bie SBefle

ineift roarm, trophein fepr biet Det aufgegeben mirb. ©d

liegt bied baran, baß ber Trud auf bie Sager fo groß ift,
baß bad Det an ber Trudftellc abgeftreift mirb. SBirb
ein Sager fepr ftarf beanfprmßt, pat ed beifpietdmeife ben

gangen Stiemen» ober ©eitgug aufgunepmen, fo fommt aud)
lcicpt ein SBarmlaufen oor in gotge bed popen Truded.

Tad SBarmtaufen ber Sager foinrnt ferner bor bei

Söetten, bie fiep biegen. Tie Siegung fann eine ucrfcßicbcue
fein, inbem entmeber bie Sßette gu fdjmad) ober bon 2In»

fang an frumm ift ober menn beibe gälte gugteid) auf»
treten. gft bie SSette gu fepmad), fo liegt fie eigenttid)
nur an einer Sante ber Sager auf; ber Trud auf bie

Santé mirb gu groß, bie Säger laufen fiep fcptef ein, unb
ed fängt im Saufe ber $eit ait, teibtiep gu gepen.

TieTurd)biegungbeiTampfmafd)inett»Surbetmeßen fann
ntan atd gutäffig eraeßten, menn fie niept größer ift, atd
0,3 SRißimeter auf 1 äReter Sänge. 2Ran fiept biefe
Turdjbiegung niept an ber SBette, fonbern nur an ben

fipaufetnben Sagerfd)aten. Sßenn bie StBeflen fiep ftärfer
biegen, fo ift ed niept möglicp, bie Sager fo angugiepen,
baß fein ©toß entftept. (©em.»gourna t
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ift in bem foeben crfd)ienenen, bom Sorftanbe ber Sauf»
männifepen ©efeßfeßaft bed Santond gürieß berfaßten „Se»
rid)t über .jjanbet unb gnbuftrie im Santon gürieß" fot=
genbermaßen bargeftcltt :

Tie giegelfabrifation patte fiep noep meniger

j atd in ben tepten fünf gaßren eined bcfriebigenben ©e»

fepäfted gu erfreuen.
©d finbet gmar in ber Dftfepmeig fdjon feit mepreren

gaßren eine giemtid) tebpafte Semegung unter ben Sau»
unternepmern ftatt, bie auf eigene unb frembe Steepnung

für gmede ^r bort btüpenbeit ©tiderei größere unb ftei»

ncre Sauten audfüpren. Ten SRittelpunft ber Sautßätigfeit
bitbet bie ©tabt ©t. ©aßen, mo bie Siegenfcpaften immer
gcfudjter merben unb päufig ipre Scfiper meepfetn. Ter
bebeutenbe Scbarf an Saumateriaticn in ber Dftfepmeig
faut gum Tpcit amp ben giegeteien im Santou ^üridj gu
gut, metdjc früper niept patten baran benf'en bürfen, ipre
fdjmermiegenben unb menig mertpboflen ©rgeugniffc auf fo
große ©ntfernung berfenben gu tonnen.

Tanf bem ©ntgegenfoinmcn ber Sîeformtarifbapncn,
oorab ber Sîorboftbapn unb ber ^Bereinigten ©dpmeiger»
bapnen, bcrmirftid)ten fid) cnbticp bie tängft gepegten tpoff»
nuttgen auf bißigere Trandporttapen, bie ed erft mögtid)
macpcn, bie ©üter ber unterften Söagcntabungdftaffen, mie

©teinc, .Qiegct, ©rben, ©anb, ©ppd :c., gu einem aud»

napmdmcifc niebrigen Tariffape, bem fogenannten ©tein» '

tarife, gu fpcbircn, fo baß biefe geringmertpigen Skareit»
i gattungen auep auf größere Tiftangen transportfähig merben.

Stuf bem iptape #üricß mit feinen Umgebungen aber,

auf ben früper bad Stugcnmcrf ber Sauunterneßiner ge»

richtet mar, pätt bie Stagnation bed Saugefdßifted infolge
ber früperen Ueberprobuftion fdjon feit f:d)d gaßren an;
fie oerfcßärft fid) fogar nod) mepr, inbem, abgefepen oon
einer größeren Saute, bie ber Sunb audfüpren ließ, in ber

fRäße bon güridj außerorbenttieß menig gebaut mürbe.
Sei biefer @ad)tage ift ed fein Sßunter, baß bie greife

infolge bed briitgenben Slugcboted nod) mepr finfen mußten.
Sie paben fept einen fo tiefen ©tanb erreid)t mie nod) nie

guoor. jRormatfteine g. S., meteße bor 10 gaßren in $üricß
63 gr. per 1000 ©tüd galten, merben jept mit ©inreep»

nung ber ^rad)t liacp ®t. ©aßen um 45—51 ^raufen ge»

liefert.
©ine ftreng bnrcßgefüprte ©infepränfung ber Srobuf»

tion märe aßerbingd bad etngige ÜJiittet gur Serbeffemng
ber Sage ber Qnbuftrie, nnb gmar niept bloß ber pier in
garage ftepenben TiefcS DRittet mirb gmar
überaß angepriefen, aber nirgenbd praftifcp befolgt.

Ter SRenfiip ift eben ©goift. @r fäpe cd gerne, menu
fein 9ïad)bar bie ißi'obitftion befepränfen mottte, er fetbft
aber mürbe lieber ben gangen iRupcn ber "probuftiondber»
lttinbcrung aßeitt gießen, ©dßbertid) mirb fiep ein g-abri»
fant einer Sontrote unterfteßen, menn ed fid) barum pan»
belt, eine genieinfam befd)toffene gefunbe SRaßrcgct burd)»
gufüpren. geber betrad)tet eine Sontrote bureß Sonfurrenten
aid beteibigenb unb unteibtiep unb gießt ed oor, naep eigenem
©utbünfen mie bidper fortgumirtpfd)aftcn, benn einen Tpeit
feiner greipeit gu opfern. Tie natürliche gotge ift eine
erbrüdenbc Sonfurreng, eine "ißretSoerfcpteuberung ; benn
mo mepr SIngebot atd ÜRadjfragc perrfipt, müffen notp«
menbig bie greife meidjen unb gmar fo tauge, bid 2Iße

fd)ticßticp babei gu ©runbe gepen.

gn goßangetegenpeiten pat bad Teutfdje Sîeicp unferer
opuepiit gefd)äbigtcn gnbuftrie einen neuen ©eptag berfept.
Stöie in ber gäbet oon SEBolf unb Santm, beftagten fid) bie

fubbeutfdjen .Sicglcr — an ber ©pipe berfetben ftanb ein
©tpmeiger, ber in Sonftang fid) angefiebelt pat — beim
Stcicpdfangter über bie böfen ©tpmeiger, metepe bad gute
Sîeid) mit gatggiegetn überfd)memmen unb bem jungen gn»
buftriegmeig in Teutfcpfanb biet ©cpaben gufügen. $Bapr
ift freilid) gerabe bad ©egentpeit! Tie ffteidpdtanbe ©tfaß
unb Sotpringen paben feit bieten gapren SRitlionen oon
gatggiegetn in bie ©tpmeig gemorfen. ©egen biefe ©infupr
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gebant, so darf ein Warmlaufen gar nicht stattfinden. Be-
sonders häufig zeigt sich der Uebclstand des Warmlaufens
bei den Balancirachscn und den Kurbelwellen für Dampf-
Maschinen bei der ersten Inbetriebsetzung. Eine Kurbel-
welle hat gewöhnlich zwei eingedrehte Lagerstcllen und wird
im kalten Zustande montirt. Durch das Einlassen von
Dampf in die Zylinder entsteht im Maschincnraume eiue

höhere Temperatur, wodurch sich naturgemäß die Welle aus-
dehnen muß. Beim Anlassen der Maschine wird die Welle
dann in sehr kurzer Zeit warm und zwar zuerst auf der

Innenseite der Lager. Es kommt dies daher, daß die Welle
sich durch die Wärme ausdehnt und der Druck auf die Bunde
sehr groß wird. Die Welle wird im Laufe der Arbeitszeit
immer wärmer und dehnt sich in demselben Maße immer
weiter aus. Man wendet nun alle möglichen Mittel an,
um die Welle abzukühlen, und der Zustand dauert oft
mehrere Wochen lang, ehe Besserung eintritt. Der Fehler
liegt fast immer daran, daß beide Lager, sich genau an-
passend, zwischen zwei Bunden befinden, während derselbe

Uebelstand nie eintritt, wenn nur das eine Lager eingc-
dreht ist und das andere genügend Luft hat. Das Gc-
sagte gilt nicht allein für Kurbelwellen, sondern auch für
kürzere Achsen, z. B. Balaneirachsen.

Auch bei Transmissionswetlen soll man nur ein festes

Lager zwischen zwei Stellringcn anwenden und nicht mehrere
Lager mit solchen versehen. Bei großen konischen Rädern,
bei denen wegen des großen Druckes ein paar Stcllringe
nicht genügen, wendet man Kammzapfcn an. Bei mehreren
großen konischen Rädern auf der gleichen Welle ordnet man
zwischen den einzelnen konischen Rädern Wellenkuppelnngen
an, welche eine Verschiebung gestatten. Sehr zweckmäßig

sind dazu gewöhnliche Klaucnverkuppclungen mit zwei, drei
und mehr Zähnen, die dann zwischen zwei auf einer ge-
meinschaftlichen Grundplatte angeordneten Lagern angebracht
werden.

Legt man eine schwere Welle trocken in die Lager, bc-

lastet sie und gibt erst dann Oel daran, so wird die Welle
meist warm, trotzdem sehr viel Oel aufgegeben wird. Es
liegt dies daran, daß der Druck auf die Lager so groß ist,
daß das Oel an der Druckstelle abgestreift wird. Wird
ein Lager sehr stark beansprucht, hat es beispielsweise den

ganzen Riemen- oder Seilzug aufzunehmen, so kommt auch

leicht ein Warmlaufen vor in Folge des hohen Druckes.
Das Warmlaufen der Lager kommt ferner vor bei

Wellen, die sich biegen. Die Biegung kann eine verschiedene
sein, indem entweder die Welle zu schwach oder von An-
fang an krumm ist oder wenn beide Fälle zugleich auf-
treten. Ist die Welle zu schwach, so liegt sie eigentlich
nur an einer Kante der Lager auf; der Druck auf die

Kante wird zu groß, die Lager laufen sich schief ein, und
es fängt im Laufe der Zeit an, leidlich zu gehen.

Die Durchbiegung bei Dampfmaschinen-Kurbelwellen kann

man als zulässig erachten, wenn sie nicht größer ist, als
0,3 Millimeter auf 1 Meter Länge. Man sieht diese

Durchbiegung nicht an der Welle, sondern nur an den

schaukelnden Lagerschalen. Wenn die Wellen sich stärker
biegen, so ist es nicht möglich, die Lager so anzuziehen,
daß kein Stoß entsteht. (Gew.-Journa l

Die Lage der zürcherischen Thonwaaren-
Industrie im Jahre s 885

ist in dem soeben erschienenen, vom Vorstände der Kauf-
männischen Gesellschaft des Kantons Zürich verfaßten „Be-
richt über Handel und Industrie im Kanton Zürich" fol-
gendermaßen dargestellt:

Die Ziegclfabrikation hatte sich noch weniger

als in den letzten fünf Jahren eines befriedigenden Ge-
schäftes zu erfreuen.

Es findet zwar in der Ostschweiz schon seit mehreren
Jahren eine ziemlich lebhafte Bewegung unter den Bau-
Unternehmern statt, die aus eigene und fremde Rechnung

für Zwecke der dort blühenden Stickerei größere und klei-

nere Bauten ausführen. Den Mittelpunkt der Bauthätigkeit
bildet die Stadt St. Gallen, wo die Liegenschaften immer
gesuchter werden und häufig ihre Besitzer wechseln. Der
bedeutende Bedarf an Baumaterialien in der Ostschwciz
kam zum Theil auch den Ziegeleien im Kanton Zürich zu
gut, welche früher nicht hatten daran denken dürfen, ihre
schwerwiegenden und wenig wcrthvollcn Erzeugnisse auf so

große Entfernung versenden zu können.
Dank dem Entgegenkommen der Reformtarifbahncn,

vorab der Nordostbahn und der Vereinigten Schweizer-
bahnen, verwirklichten sich endlich die langst gehegten Hoff-
nungen auf billigere Transporttaxeu, die es erst möglich
machen, die Güter der untersten Wagcnladungsklassen, wie

Steine, Ziegel, Erden, Sand, Gyps :c., zu einem aus-
nahmswcise niedrigen Tarifsatze, dem sogenannten Stein- ^

tarife, zu spcdireu, so daß diese gcringwerthigcn Waaren-
^ gattungen auch auf größere Distanzen transportfähig werden.

Auf dem Platze Zürich mit seinen Umgebungen aber,

auf den früher das Augenmerk der Bauunternehmer ge-

richtet war, hält die Stagnation des Baugeschüstcs infolge
der früheren Ueberproduktion schon seit sechs Jahren an;
sie verschärft sich sogar noch mehr, indem, abgesehen von
einer größeren Baute, die der Bund ausführen ließ, in der

Nähe von Zürich außerordentlich wenig gebaut wurde.
Bei dieser Sachlage ist es kein Wunder, daß die Preise

infolge des dringenden Angebotes noch mehr sinken mußten.
Sie haben jetzt einen so tiefen Stand erreicht wie noch nie

zuvor. Normalstem«! z. B., welche vor 10 Jahren in Zürich
63 Fr. per 1000 Stück galten, werden jetzt mit Einrech
nung der Fracht nach St. Gallen um 45—51 Franken ge-
liefert.

Eine streng durchgeführte Einschränkung der Produk-
tion wäre allerdings das einzige Mittel zur Verbesserung
der Lage der Industrie, und zwar nicht bloß der hier in
Frage stehenden Ziegclindustrie. Dieses Mittel wird zwar
überall angepriesen, aber nirgends praktisch befolgt.

Der Mensch ist eben Egoist. Er sähe es gerne, wenn
sein Nachbar die Produktion beschränken wollte, er selbst
aber würde lieber den ganzen Nutzen der Produktionsver-
Minderung allein ziehen. Schwerlich wird sich ein Fabri-
kant einer Kontrole unterstellen, wenn es sich darum han-
delt, eine gemeinsam beschlossene gesunde Maßregel durch-
zuführen. Jeder betrachtet eine Kontrole durch Konkurrenten
als beleidigend und unleidlich und zieht es vor, nach eigenem
Gutdünken wie bisher fortzuwirthschaftcn, denn einen Theil
seiner Freiheit zu opfern. Die natürliche Folge ist eine
erdrückende Konkurrenz, eine Preisverschleuderung; denn
wo mehr Angebot als Nachfrage herrscht, müssen noth-
wendig die Preise weichen und zwar so lange, bis Alle
schließlich dabei zu Grunde gehen.

In Zollangelegenhciten hat das Deutsche Reich unserer
ohnehin geschädigten Industrie einen neuen Schlag versetzt.
Wie in der Fabel von Wolf und Lamm, beklagten sich die

süddeutschen Zieglcr — an der Spitze derselben stand ein
Schweizer, der in Konstanz sich angesiedelt hat — beim
Reichskanzler über die bösen Schweizer, welche das gute
Reich mit Falzziegeln überschwemmen und dem jungen In-
dustriczweig in Deutschland viel Schaden zufügen. Wahr
ist freilich gerade das Gegentheil! Die Reichslande Elsaß
und Lothringen haben seit vielen Jahren Millionen von
Falzziegeln in die Schweiz geworfen. Gegen diese Einfuhr
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auS ben 9îeid)Slanbcn fatten îmfere inlättbifchen f^aôrifate
Bon }cf)cr einen feineren ©tanb, tueil bie &'of)lenprafc tm
©aarbeden oie! billiger finb unb bie Arbeitslöhne nm 50 %
tiefer ftetjen als bei uns. Son einem ©pport ans ber

©cßtoeig und) Seutfdjlanb f'ann BollenbS feine (Rebe fein,
eê märe benn im ©rengDerfeljr, ber faum in Setrad)t
fommt. Seffenungeadjtet tljat ber (Reichstag ben (fnbuftriellen
in Seutfdjlanb in ber ungfaublid) f'urgen fjeit uon girfa
8 Jagen bie ©efälligfeit, in einer .ßollnoDclle einen ©d)ug»
golï Bon 1 äRarf per 100 SiloS auf fÇatggiegef gu legen,
mährenb bie ©djfoeig nur einen ffinanggoll oon 10 StS.
per 100 SiloS ergebt. Seit jener $eit t)örte freilid) nun
and) bad biëd)cn ©rengDerfeljr mit Saben unb SBurttem»
berg gänglid) auf.

Ofenfabrifation. ®er Abfag oon fjier ergeugten
S'adjelöfen hat fid) 1885 im Sergleid)e gu ben IcgtDergan»

genen (fahren erheblich gefteigert, roaS mol)l ber größeren
Sauluft unb bem Serfdjroinben ber auSmärtigen Sonfurreng
mit if)ren minbermertt)igen ffabrifaten gttgefdjrieben merben

muß. @igcnthümlid)ertoeifc betrifft ber oermcfjrte Abfag

pm nidjt geringen J^eilc bie feit (fahren f)ier fabrigirten
meißen Ocfen. @S mag bieS ein Semeis bafür fein, baß
bie farbige AuSfdjmüdung ber 3Boljnräume bei ber großen
SÜfaffe beS (ßublifumS nod) feinen großen Anflang gefunben
bat, unb allem Anfdjeine uad) aud) nid)t finben mirb. —
ÜcbrigenS Ijat fid) bie ßiefige fÇabrif feit einigen (fatjren
ebenfalls auf bie (perftellung ber DerJdjiebenen 9lrten Bon

farbigen Sadjelöfen in jeber Segieljung eiugerid)tet, fo baß
bie ßödjften Anforberungett befriebigt merben fönnen unb
feincrlei ©rünbe meljr Borßanben finb, um an baS AuSlanb

gu gelangen.
©o erfreutief) nun and) ber oermeljrte Abfag ift, fo

miiffcn mir leiber f'ouftatiren, baß bie greife immer nod)
im ©infen begriffen finb. Aud) für bie nadjfte (feit fdjeint
eS nic£)t beffer merben gu motlen.

Jljonröfjrenfabrifation. Siefer (Jroeig ber Jljon*
maareninbuftrie litt im (Berichtsjahre an ben folgen ber

tnlänbifdjen Ucberprobuftion unb unter ber Sonfurreng ber
Sèment» unb ©teingeugröljren. (fn fjotge beffen finb bie

greife auf einem Oîineau angelangt, roo ber ffabrifant fid)
ernfttid) fragen muß, ob ber Setrieb gang eingeteilt ober

I bod) auf ein ÜRinitttutn rebugirt merben foil.
Sauornamente. Srog ber großen Semüljungen

ber ffabrifantett biefer Srartdje merben oon (fahr gu (fahr
roeniger Sauornamente gebraust. ©ineStfjeilS merben bie»

felbcn auS bem billigen ßement erftellt, anbernt^cilS mirb
bei ben beffern Sauten bem, menn aud) oiel tßeurern ©tein
ber Sorgug gegeben. Obgleich baS J^onornament metter»
beftänbiger ift als g. S. bie meiften ©anbfteine, fo t)errfd)t
bod) immer nod) unter unfern Ardjiteften eine gemiffe Sor»
cingcnommcnljeit gegen baSfclbe.

Sie ©efd)irrfabrifation mirb im Sauton (füridj
nur nod) in einigen menigen flehten Hßerfftätten betrieben
unb mit beut Abftcrbcn ber bisherigen (fnhaber mat>rfd)ein»
lid) gang eingeben. ®aS fittangielle ©rgebniß biefer mit
ungemein oiel ©djmierigfeiten unb einer fjorriblen Sonfttr»
reng fämpfenben (fnbitftrie ift nämlich ein fo fargeS, rnenig
oerlotfenbeS, baß fid) fjter feine jungen Sente mebr gum
©rlcrnen unb ffortbetreiben berfelben finben.

(ßetrerMiefyes Btlbungstpefen.
®crtt. Sie erfreuliche Ausbeutung unb Senügung, melcbe

bie fantonale äRufter» unb SRobellfammlung in Sern in
ben legten fahren erfahren bat, ließ baS Sebiirfniß naef) größeren
unb beffer beleuchteten (Räumtidjfeiten längft als bringtid) er»

febeinen. Sie begüglidje gemeinfame ©tttgabe ber Sireftionen
ber SRufter» unb äRobetlfammtung unb ber tpanbmerferfchule an
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bie ©emeinbebebörbe führte gur Ausarbeitung eineS (ßrojefteS
mit planen unb Softenooranfdblag, melcbeS einen Umbau fänimt»
lieber Söbcn beS SornbaufeS norfiebt. ®er Umbau mürbe eut»

halten: grnei große ©ääle mit ©alterten für bie Stafcbinen unb
plaftifcben äRobelle, einen ©aal für Abhaltung Bon Sorträgen
unb fünf ßhcbnungSfääle mit gufanraten 224 ©igptägen, ettb»

heb (Räumlichfeiten für bie SBobuung beS SermalterS, Siblio»
tbef, Sefegimmer it. A. m. Sie SeDiSfuntme belauft ftd) auf
117,000 gr. ®aS (ßrojeft fanb atlgemeine Anerfeunung, ba=

gegen mttrbe mit (Rücffidjt auf bie hofje SeDiSfuntme ber Sßunfcf)
auSgebrütft, eS möd)ten nocl) bie Saufütbien auf ©ruttblage
eineS befcbcibenereit (ßrojeftcS fortgefegt merben. SRatt ift ber
Anficht, baß jebenfatlS etne richtige Söfung ber Saufrage nicht
attberS gelingen merbe, als in ber UBeifc, baß fomohl ©taat
als ©emeinbe ihre Sciträge an bie Anftalt namhaft erhöben.

(fft auet) itt ben guftänbigeu Scbörben bie Stimmung ben
3>oecfen unb Sebitrfniffen ber Anftalt giinftig, fo faim boeb

Bott einer unmittelbaren Sermirflid)ung eineS ber (ßrojefte leine
9iebe fein. ®er ©taat fonnte fid) and) tiidjt bagu bemegen
laffen, feine frühere ©uboeution oon 7000 ffi. (um 2000 §r.
höher als bie gegeitroärtige) mieberberguftetlen. 3u einigem ©rfag
bat bte Anftalt einen SitnbeSbeitrag Don 4000 ffr. für baS
^abr 1885 erhalten; bie erhöhten Ànforberungen, bie an baS

©eroerbemufenut heutgittage geftellt merben, erfjeifdjen eine be»

träd)tliche Serntehrung ber ©ubßbien, trab erft bann mirb eine

3ufidjerung Don SunbeSbciträgen für eine längere Sethe Don
(fahren erhalten merben fönnen, menn bie Anftalt auf beut So»
ben einer mehrjährigen ©araittieperiobe mit feften ©taatS» unb
©etneinbebeiträgen geftellt fein mirb.

®ie ^attbroerferfd)ule Don Sern hielt, mie bisher,
mährenb beS Dergangenen SBinterS ihre Äurfe im technifchen
3eid)iten in ben AnftaltSräumen ab, unter Settitgunq ber plafti»
fchen unb technifchen SiobeKe ber ©amtnlung. S?ährenb beS

äßintcrfemefterS hielt §err ÄantonSdiemiler Sr. ©chaffer eine

©erie Don Sorträgen, in me(d)en er bie ß()cmie ber SebenS»

mittet uttb ber 8ebenSmittelfälfd)U!tgen behanbelte. SaS (fah^
1885 raeist au ©innahmen auf 13,124 ffr., Ausgaben 13,890
ffr., maS ein ißaffiofalbo ergibt Don 865 ffr.

•Öanbfcctigfcitsiuttterrirfjt. ®ie Jheilnehmer an bent

$urfe für bett ^anbfertigfeitSunterrid)t, metier legthin in
Sern ftattfanb, haben ant 6. bS. bie ©tatuten für einen

©d)meigerifd)en Serein gur fförbetmng beS ArbeitSunterridjtS
für Knaben bnrdjberathen unb feftgefteÙt.

Siefer Serein ftellt fidj bie Aufgabe, ben ÄnabenarbeitS»
untcrrid)t in ber ©chraeig gu Derbreiten unb einheitlid) gu ge=

ftalten. ©titglieb bicfeS SereinS tann (febertnattn merben, ber
fid) gu einem jährlichen Seitrag Don 2 ffr. Derpflid)tet. ©r
gäljlt gegenroärtig ungefähr 60 (Witglicber unb mirb ohne 3toeifcl
rafd) anmachfcn. Ser Sorftanb befteht aus ben sperren:
©. fRubra=©d)tnib, Sehrer in Safet, Sräfibent; S3. 3ürrcr,
Safel, ©efretär; ©djettrer, Sern, ßaffier; ©illeron, ©enf,
9Jtet)lan, ©orcetteS (©baOornaiS), ©chütin, Äreuglingen, ©täb»
1er, ©t. ©allen, Seifiger. Ser Serein Derfammelt fid) ade 2 (fahre
einmal uttb graar abmedjfelnb mit bent „©cfpueig. 8el)rerDerein"
unb mit ber „Société des instituteurs de la Suisse romande".
Anntelbungen finb an obige SorftanbSmitgliebcr gu richten, tuer»
ben aber auch burd) jebeS (Dfitglieb Dermittelt.

©S ift aud) bte ©rünbuttg einer Sibliothel unb einer SJlobeH»

fatttmlung, fomie einer periobifdjen 3"tfrf)rift in AnSfid)t ge=

nontnten, bantit für ntöglichft nad)brucfSüolle tpebung beS §anb»
fertigfeitSunterrichtS in ber ©djraeig eingetreten merben fönne.

Sie ©tatuten itt ihrer befinitiuen (Rebaftion merben beut»

nächft, mit einem Aufruf begleitet, ueröffeittlicht merben.

— 2Rit ©atttftag ging ber §aubfertig!eitSfurS für fchtuci»

gerifdje Sehrer gu ©nbe. An biefem Sage mürbe int Surnfaat
beS neuen @t)mnafiunt8 eine AuSftellirag ber Don ben $ehrern
angefertigten ©egenftänbe Deranftaltet trab eS bot biefetbe @c»

legeitljett, fid) nidjt bloS Don ber eifrigen Arbeit, meldjer bie

Öehrer ttttn mährenb Dier SBochen obgelegen haben, gu über»

geugen, fottbern ein Silb baoon gu machen, maS matt überhaupt
mit bem <£ranbferttg!citêunterrtd)t mill. Sie uon ber Ofatur fo
lunftDotl gebaute menfdjtiche §anb foK burd) llebung in Ar»
beiten aller Art auSgebilbet unb gunt Srobermerb ber 3Jtenfcl)en

brauchbar gemacht merben.
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Zllustrirte schrveizerisc

aus den Reichslandcn hatten unsere inländischen Fabrikate
von jeher einen schweren Stand, weil die Kohlenpreisc im
Saarbecken viel billiger sind und die Arbeitslöhne um 50 "/g
tiefer stehen als bei uns. Von einem Export aus der

Schweiz nach Deutschland kann vollends keine Rede sein,
es wäre denn im Grenzverkehr, der kaum in Betracht
kommt. Dessenungeachtet that der Reichstag den Industriellen
in Deutschland in der unglaublich kurzeu Zeit von zirka
8 Tagen die Gefälligkeit, in einer Zollnovclle einen Schutz-
zoll von 1 Mark per 100 Kilos aus Falzziegel zu legen,
während die Schweiz nur einen Finanzzoll von 10 Cts.
per 100 Kilos erhebt. Seit jener Zeit hörte freilich nun
auch das bischen Grenzverkehr mit Baden und Württem-
berg gänzlich aus.

Ofenfabrikation. Der Absatz von hier erzeugten
Kachelöfen hat sich 1885 im Vergleiche zu den lctztvergan-
gencn Jahren erheblich gesteigert, was wohl der größeren
Baulust und dem Verschwinden der auswärtigen Konkurrenz
mit ihren minderwcrthigen Fabrikaten zugeschrieben werden
muß. Eigenthümlicherweise betrifft der vermehrte Absatz

zum nicht geringen Theile die seit Jahren hier fabrizirten
weißen Ocfen. Es mag dies ein Beweis dafür sein, daß
die farbige Ausschmückung der Wohnrüume bei der großen
Masse des Publikums noch keinen großen Anklang gefunden
hat, und allem Anscheine nach auch nicht finden wird. —
Uebrigens hat sich die hiesige Fabrik seit einigen Jahren
ebenfalls auf die Herstellung der verschiedenen Arten von
farbigen Kachelöfen in jeder Beziehung eingerichtet, so daß
die höchsten Anforderungen befriedigt werden können und
keinerlei Gründe mehr vorhanden sind, um an das Ausland
zu gelangen.

So erfreulich nun auch der vermehrte Absatz ist, so

müssen wir leider konstatiren, daß die Preise immer noch
im Sinken begriffen sind. Auch für die nächste Zeit scheint
es nicht besser werden zu wollen.

Thonröhrenfabrikation. Dieser Zweig der Thon-
waarcnindustrie litt im Berichtsjahre an den Folgen der

inländischen Ueberproduktion und unter der Konkurrenz der
Cement- und Steinzeugröhren. In Folge dessen sind die

Preise auf einem Niveau angelangt, wo der Fabrikant sich

ernstlich fragen muß, ob der Betrieb ganz eingestellt oder
i doch auf ein Minimum rcduzirt werden soll.

Bauornamente. Trotz der großen Bemühungen
der Fabrikanten dieser Branche werden von Jahr zu Jahr
weniger Bauornamentc gebraucht. Einestheils werden die-

selben aus dem billigen Cement erstellt, andernthcils wird
bei den bessern Bauten dem, wenn auch viel theurern Stein
der Vorzug gegeben. Obgleich das Thonornament wetter-
beständiger ist als z. B. die meisten Sandsteine, so herrscht
doch immer noch unter unsern Architekten eine gewisse Vor-
cingcnommcnhcit gegen dasselbe.

Die Geschirrfabrikation wird im Kanton Zürich
nur noch in einigen wenigen kleinen Werkstätten betrieben
und mit dem Absterben der bisherigen Inhaber wahrschein-
lich ganz eingehen. Das finanzielle Ergebniß dieser mit
ungemein viel Schwierigkeiten und einer horriblen Konkur-
renz kämpfendcn Industrie ist nämlich ein so karges, wenig
verlockendes, daß sich hier keine jungen Leute mehr zum
Erlernen und Fortbetreiben derselben finden.

Gewerbliches Bildungswesen.
Bern. Die erfreuliche Ausdehnung und Benützung, welche

die kantonale Muster- und Modellsammlung in Bern in
den letzten Jahren erfahren hat, ließ das Bedürfniß nach größeren
und besser beleuchteten Räumlichkeiten längst als dringlich er-
scheinen. Die bezügliche gemeinsame Eingabe der Direktionen
der Muster- und Modellsammlung und der Handwerkerschule an
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die Gemeindebehörde führte zur Ausarbeitung eines Projektes
mit Plänen und Kostenvoranschlag, welches einen Umbau stimmt-
licher Böden des Kornhauses vorsieht. Der Umbau würde ent-
halten: zwei große Sääle mit Gallerien für die Maschinen und
plastischen Modelle, einen Saal für Abhaltung von Vorträgen
und fünf Zeichnungssääle mit zusammen 224 Sitzplätzen, end-
lich Räumlichkeiten für die Wohnung des Verwalters, Biblia-
thck, Lesezimmer n. A. m. Die Devissumme belänft sich auf
117,000 Fr. Das Projekt fand allgemeine Anerkennung, da-

gegen wurde mit Rücksicht auf die hohe Devissumme der Wunsch
ausgedrückt, es möchten noch die Baustudien auf Grundlage
eines bescheideneren Projektes sortgesetzt werden. Man ist der
Ansicht, daß jedenfalls eine richtige Lösung der Naufrage nickt
anders gelingen werde, als in der Weise, daß sowohl Staat
als Gemeinde ihre Beiträge an die Anstalt namhaft erhöhen.

Ist auch in den zuständigen Behörden die Stimmung den
Zwecken und Bedürfnissen der Anstalt günstig, so kann doch

von einer unmittelbaren Verwirklichung eines der Projekte keine
Rede sein. Der Staat konnte sich auch nicht dazu bewegen
lassen, seine frühere Subvention von 7000 Fr. (um 2000 Fr.
höher als die gegenwärtige) wiederherzustellen. Zu einigem Ersatz
hat die Anstalt einen Bundesbeitrag von 4000 Fr. für das
Jahr 1885 erhalten; die erhöhten Anforderungen, die an das
Gewerbemuscum heutzutage gestellt werden, erheischen eine be-

trüchtliche Vermehrung der Subsidien, und erst dann wird eine

Zusicherung von Bundesbeiträgen für eine längere Reihe von
Jahren erhalten werden können, wenn die Anstalt auf dem Bo-
den einer mehrjährigen Garautieperiode mit festen Staats- und
Gemeindebeiträgen gestellt sein wird.

Die Handwcrkerschule von Bern hielt, wie bisher,
während des vergangenen Winters ihre Kurse im technischen
Zeichnen in den Anstaltsränmen ab, unter Benützung der plasti-
schen und technischen Modelle der Sammlung. Während des

Wintersemesters hielt Herr Kantonschemiker Dr. Schaffer eine

Serie von Vortrügen, in welchen er die Chemie der Lebens-
mittel und der Lebensmittelfälschnngen behandelte. Das Jahr
1885 weist an Einnahmen auf 1.8,124 Fr., Ausgaben 13,890
Fr., was ein Passivsaldo ergibt von 865 Fr.

Handfertigkeitsunterricht. Die Theilnehmer an dem

Kurse für den Handferligkeitsunterricht, welcher letzthin in
Bern stattfand, haben am 6. ds. die Statuten für einen
Schweizerischen Verein zur Förderung des Arbeitsunterrichts
für Knaben durchberathen und festgestellt.

Dieser Verein stellt sich die Aufgabe, den Knabenarbeits-
unterricht in der Schweiz zu verbreiten und einheitlich zu ge-
stalten. Mitglied dieses Vereins kann Jedermann werden, der
sich zu einem jährlichen Beitrag von 2 Fr. verpflichtet. Er
zählt gegenwärtig ungefähr 60 Mitglieder und wird ohne Zweifel
rasch anwachsen. Der Vorstand besteht aus den Herren:
S. Rudin-Schmid, Lehrer in Basel, Präsident; W. Zürrer,
Basel, Sekretär; Schenrer, Bern, Kassier; Gilleron, Genf,
Meylan, Corcelles (Chavornais), Schüttn, Krcuzlingen, Städ-
ler, St. Gallen, Beisitzer. Der Verein versammelt sich alle 2 Jahre
einmal und zwar abwechselnd mit dem „Schweiz. Lehrerverein"
und mit der „Société àes instituteurs âs ia Suisse romauàs".
Anmeldungen sind an obige Vorstandsmitglieder zu richten, wer-
den aber auch durch jedes Mitglied vermittelt.

Es ist auch die Gründung einer Bibliothek und einer Modell-
sammlung, sowie einer periodischen Zeitschrift in Aussicht ge-

nommen, damit für möglichst nachdrucksvolle Hebung des Hand-
fertigkeitsunterrichts in der Schweiz eingetreten werden könne.

Die Statuten in ihrer definitiven Redaktion werden dem-

nächst, mit einem Aufruf begleitet, veröffentlicht werden.

— Mit Samstag ging der Handfertigkeitskurs für schwei-
zerische Lehrer zu Ende. An diesem Tage wurde im Turnsaal
des neuen Gymnasiunis eine Ausstellung der von den Lehrern
angefertigten Gegenstände veranstaltet und es bot dieselbe Ge-
legenheit, sich nicht blos von der eifrigen Arbeit, welcher die

Lehrer nun während vier Wochen obgelegen haben, zu über-

zeugen, sondern ein Bild davon zu machen, was man überhaupt
mit dem Handfertigkcitsunterricht will. Die von der Natur so

kunstvoll gebaute menschliche Hand soll durch Uebung in Ar-
beiten aller Art ausgebildet und zum Broderwerb der Menschen
brauchbar gemacht werden.
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